„Steh auf!“

Reformationstagsgottesdienst 31.10.2010
Liturgie All.

1. Vorspiel

2. Lied Ein feste Burg 362,1-4
3. Begrüßung

4. Votum zum Mitmachen
So segne uns Gott, der alles geschaffen hat

(Erdkreis zeigen), durch Jesus, der uns lieb hat

(beide Hände aufs Herz legen) und durch die

Gotteskraft, die uns stark macht (beide Fäuste

ballen). Amen.

5. Chorlied 1 Jahreslosung "Ein festes Herz gibt uns der Herr..."

6. Gebet zum Mitmachen 

Pfarrer: Wenn wir jetzt zusammen beten, ist der Hintergrund dieses Gebetes der Psalm 46 der die Grundlage für Martin Luthers bekanntestes Lied ist, das wir vorhin alle zusammen gesungen haben.
Alle können mitbeten, nachdem ich gesagt habe „Wir vertrauen darauf“ mit den Worten:

Alle:  Bei dir, Herr, sind wir so sicher wie in einer Burg.

Pfr.: Vieles in der Welt verstehen wir nicht.

Es gibt Erdbeben und Hochwasser,

Kriege, in denen sich Menschen gegenseitig töten.

Nahrungsmittel werden vernichtet,

Menschen müssen verhungern.

Wir vertrauen darauf:

Alle:  Bei dir, Herr, sind wir so sicher wie in einer Burg.

Pfr.: Denn du willst mitten unter uns sein.

Am frühen Morgen bist du bei uns

und mitten in der Nacht.

Wenn wir spielen und fröhlich miteinander sind – du bist da,

wenn wir krank und traurig sind – du bist da.

Wir vertrauen darauf:

Alle:  Bei dir, Herr, sind wir so sicher wie in einer Burg.

Kind 1: Kaiser und Könige wollten die ganze Welt beherrschen.

Regierende wollten ein Reich für alle Ewigkeit aufbauen.

Und doch hat sich alles immer wieder verändert.

Ihre Macht konnte nicht bestehen bleiben.

Denn nur du bist der Herr über alles, was geschieht.

Wir vertrauen darauf:

Alle:  Bei dir, Herr, sind wir so sicher wie in einer Burg.

Kind 1: Viele sollen es erfahren:

Du bist mitten in unserer Welt da,

auch wenn wir das nicht immer sehen können,

auch wenn wir es manchmal nicht spüren können.

Wir vertrauen darauf:

Alle:  Bei dir, Herr, sind wir so sicher wie in einer Burg.

7. Kinder von Mittendrin „Liedvortrag“
8. Kurz-Gespräch mit den Kindern über Burgen (Spielzeug-Burg mitbringen):
a) Wisst ihr, warum die Leute früher Burgen gebaut haben?

b) Warum sind die Burgen denn oben auf einem Berg?

b) Was macht dich denn in einer Burg sicher?

c) Auf welchen Wegen kannst du in einer Burg reinkommen oder rauskommen?
d) Wozu sind die Türme da?

Je nachdem, was die Kinder antworten, ergänzen:

· Die Burg ist oben auf dem Berg. Auch Gott ist über uns wie eine Burg auf einem Berg. Wer zu Gott will, muß nach oben schauen und sich auf den Weg nach oben machen.

· Nur ein Zugang: Die meisten Burgen haben nur einen Zugang für den, der hineinwill. Dieser ist nicht einfach frei zugänglich. Meistens haben Burgen einen Burggraben und eine Zugbrücke. Eine Burg ist ein Ort der Sicherheit. Bei Gott sind wir sicher, auch wenn die Angst angreift. Hinein darf nur, wer von innen hereingelassen wird. Zu uns darf nur durchdringen, was Gott hereinlässt. 

· Eine Burg hat Türme: Gott bewahrt die Übersicht. Bei ihm (unter seinem Schutz) finden auch wir neue Übersicht im Durcheinander der Ängste.

· Gott ist meine Burg heißt: er ist über uns, bei ihm sind wir sicher, durch ihn gewinnen wir neue Übersicht.
9. Chorlied 2 "Bei Gott bin ich geborgen, still wie ein Kind..."/
10. Thema

11. Lied 346,1-5 Such, wer da will, ein ander Ziel

12. Fürbitte mit Vaterunser

Herr, wie gern möchte ich mit aufrechtem Gang durch mein Leben gehen. Doch du weißt, wie oft ich mit zitternden Knien dastehe. Ich vermeide Situationen, wo ich einen Standpunkt vertreten müsste. Ich ziehe mich zurück.
Herr, wie gern möchte ich mutig Position beziehen, aufstehen und meine Meinung sagen. Doch du weißt, wie oft mir die Stimme versagt oder die Luft wegbleibt. Ich schweige und ziehe mich zurück.

Herr, ich brauche deine Rückenstärkung und Ermutigung. Jeden Tag neu.

Hilf mir, dass ich eine gute Orientierung für meine Lebensgestaltung entwickele. Hilf mir, dass ich die Gemeinschaft stärke und für Solidarität einstehe. Bewahre mich vor Gleichgültigkeit.

Hilf mir, dass ich zu meiner Verantwortung stehe.

Hilf mir zu erkennen, dass ich durch dich lebe und dass ich dir vertrauen kann. Lass meine Worte und Taten im Alltag etwas davon

zeigen, dass du lebst.

Du hast deiner Kirche Menschen wie Martin Luther geschenkt, die mutig und eindeutig für den Glauben eingestanden sind. Auch wenn ich Angst bekomme, weiß ich es jetzt umso fester: Bei dir bin ich sicher, wie in einer Burg. Dafür danke ich dir und bitte dich: Stärke mich in diesem Glauben, jeden Tag neu.

Wir beten gemeinsam: Vater unser
13. Meditation: Lied: Allein deine Gnade genügt instrumental; Text als Gebet gelesen) 

Refr. Allein deine Gnade genügt, 
die in meiner Schwachheit Stärke mir gibt. 
Ich geb dir mein Leben und was mich bewegt. 
Allein deine Gnade genügt.
1. Ich muss mich nicht länger um Liebe bemüh'n, 
ich habe Vertrauen zu dir. 
Du hast meine Sünde getilgt durch dein Blut, 
und Gnade ist für mich genug.
2. Das Blut Jesu lässt mich gerecht vor dir steh'n, 
es hat alle Schuld gesühnt. 
Die Gnade hat über Gericht triumphiert, 
und nun bin ich frei in dir.

14. Ansagen
15. Chorlied 3 "Verleih uns Frieden gnädiglich" 
16. Segen

So segne uns Gott, der alles geschaffen hat

(Erdkreis zeigen), durch Jesus, der uns lieb hat

(beide Hände aufs Herz legen) und durch die

Gotteskraft, die uns stark macht (beide Fäuste

ballen). Amen.

17. Nachspiel
„Steh auf!“

Reformationstagsgottesdienst 31.10.2010

Liturgie Hsb.

1. Vorspiel

2. Lied Ein feste Burg 362,1-4

3. Begrüßung

4. Votum zum Mitmachen

So segne uns Gott, der alles geschaffen hat

(Erdkreis zeigen), durch Jesus, der uns lieb hat

(beide Hände aufs Herz legen) und durch die

Gotteskraft, die uns stark macht (beide Fäuste

ballen). Amen.

5. Gebet zum Mitmachen 

Pfarrer: Wenn wir jetzt zusammen beten, ist der Hintergrund dieses Gebetes der Psalm 46 der die Grundlage für Martin Luthers bekanntestes Lied ist, das wir vorhin alle zusammen gesungen haben.
Alle können mitbeten, nachdem ich gesagt habe „Wir vertrauen darauf“ mit den Worten:

Alle:  Bei dir, Herr, sind wir so sicher wie in einer Burg.

Pfr.: Vieles in der Welt verstehen wir nicht.

Es gibt Erdbeben und Hochwasser,

Kriege, in denen sich Menschen gegenseitig töten.

Nahrungsmittel werden vernichtet,

Menschen müssen verhungern.

Wir vertrauen darauf:

Alle:  Bei dir, Herr, sind wir so sicher wie in einer Burg.

Pfr.: Denn du willst mitten unter uns sein.

Am frühen Morgen bist du bei uns

und mitten in der Nacht.

Wenn wir spielen und fröhlich miteinander sind – du bist da,

wenn wir krank und traurig sind – du bist da.

Wir vertrauen darauf:

Alle:  Bei dir, Herr, sind wir so sicher wie in einer Burg.

Kind 1: Kaiser und Könige wollten die ganze Welt beherrschen.

Regierende wollten ein Reich für alle Ewigkeit aufbauen.

Und doch hat sich alles immer wieder verändert.

Ihre Macht konnte nicht bestehen bleiben.

Denn nur du bist der Herr über alles, was geschieht.

Wir vertrauen darauf:

Alle:  Bei dir, Herr, sind wir so sicher wie in einer Burg.

Kind 1: Viele sollen es erfahren:

Du bist mitten in unserer Welt da,

auch wenn wir das nicht immer sehen können,

auch wenn wir es manchmal nicht spüren können.

Wir vertrauen darauf:

Alle:  Bei dir, Herr, sind wir so sicher wie in einer Burg.

6. Kurz-Gespräch mit den Kindern über Burgen (Spielzeug-Burg mitbringen):

a) Wisst ihr, warum die Leute früher Burgen gebaut haben?

b) Warum sind die Burgen denn oben auf einem Berg?

b) Was macht dich denn in einer Burg sicher?

c) Auf welchen Wegen kannst du in einer Burg reinkommen oder rauskommen?

d) Wozu sind die Türme da?

Je nachdem, was die Kinder antworten, ergänzen:

· Die Burg ist oben auf dem Berg. Auch Gott ist über uns wie eine Burg auf einem Berg. Wer zu Gott will, muß nach oben schauen und sich auf den Weg nach oben machen.

· Nur ein Zugang: Die meisten Burgen haben nur einen Zugang für den, der hineinwill. Dieser ist nicht einfach frei zugänglich. Meistens haben Burgen einen Burggraben und eine Zugbrücke. Eine Burg ist ein Ort der Sicherheit. Bei Gott sind wir sicher, auch wenn die Angst angreift. Hinein darf nur, wer von innen hereingelassen wird. Zu uns darf nur durchdringen, was Gott hereinlässt. 

· Eine Burg hat Türme: Gott bewahrt die Übersicht. Bei ihm (unter seinem Schutz) finden auch wir neue Übersicht im Durcheinander der Ängste.

· Gott ist meine Burg heißt: er ist über uns, bei ihm sind wir sicher, durch ihn gewinnen wir neue Übersicht.
7. Liedblock:
a) Etwas in mir, zeigt mir dass es dich wirklich gibt
b) Jesus, Erlöser der Welt
c) Du bist mein Zufluchtsort
d) Jesus, unser Leben
8. Thema

9. Lied nach der Predigt: Gott, mein Herr es ist mir ernst
10. Fürbitte mit Vaterunser

Fürbitte mit Vaterunser

Herr, wie gern möchte ich mit aufrechtem Gang durch mein Leben gehen. Doch du weißt, wie oft ich mit zitternden Knien dastehe. Ich vermeide Situationen, wo ich einen Standpunkt vertreten müsste. Ich ziehe mich zurück.
Herr, wie gern möchte ich mutig Position beziehen, aufstehen und meine Meinung sagen. Doch du weißt, wie oft mir die Stimme versagt oder die Luft wegbleibt. Ich schweige und ziehe mich zurück.

Herr, ich brauche deine Rückenstärkung und Ermutigung. Jeden Tag neu.

Hilf mir, dass ich eine gute Orientierung für meine Lebensgestaltung entwickele. Hilf mir, dass ich die Gemeinschaft stärke und für Solidarität einstehe. Bewahre mich vor Gleichgültigkeit.

Hilf mir, dass ich zu meiner Verantwortung stehe.

Hilf mir zu erkennen, dass ich durch dich lebe und dass ich dir vertrauen kann. Lass meine Worte und Taten im Alltag etwas davon

zeigen, dass du lebst.

Du hast deiner Kirche Menschen wie Martin Luther geschenkt, die mutig und eindeutig für den Glauben eingestanden sind. Auch wenn ich Angst bekomme, weiß ich es jetzt umso fester: Bei dir bin ich sicher, wie in einer Burg. Dafür danke ich dir und bitte dich: Stärke mich in diesem Glauben, jeden Tag neu.

Wir beten gemeinsam: Vater unser
11. Ansagen
12. Schlusslied : Allein deine Gnade genügt
oder: 

Meditation: Lied: Allein deine Gnade genügt instrumental; Text als Gebet gelesen) 

Refr. Allein deine Gnade genügt, 
die in meiner Schwachheit Stärke mir gibt. 
Ich geb dir mein Leben und was mich bewegt. 
Allein deine Gnade genügt.
1. Ich muss mich nicht länger um Liebe bemüh'n, 
ich habe Vertrauen zu dir. 
Du hast meine Sünde getilgt durch dein Blut, 
und Gnade ist für mich genug.
2. Das Blut Jesu lässt mich gerecht vor dir steh'n, 
es hat alle Schuld gesühnt. 
Die Gnade hat über Gericht triumphiert, 
und nun bin ich frei in dir.

13. Segen

So segne uns Gott, der alles geschaffen hat

(Erdkreis zeigen), durch Jesus, der uns lieb hat

(beide Hände aufs Herz legen) und durch die

Gotteskraft, die uns stark macht (beide Fäuste

ballen). Amen.
14. Nachspiel

Thema

1. Erzählung 

a) Er kriegt kein Auge zu. Es ist tiefe Nacht, doch Martins Kopf kommt

nicht zur Ruhe. Er springt aus dem Bett, setzt sich an den Tisch, stützt den Kopf auf seine Hände. „Das kann nicht sein! Das kann er nicht wollen! Das ist nicht gerecht.“ In Gedanken zieht die Szene wieder und wieder an ihm vorüber: Eine Frau mit einem verkrüppelten Kind tritt

durch das Portal in die Kirche. Ein Pfarrer sieht die Frau, erkennt die Situation des Kindes, das sie schleppt, und sagt laut und vernehmlich: „Was willst du hier mit diesem Kind? So was kann Gott nicht brauchen. Es kann Gott ja nie was geben, verkrüppelt und dumm, wie es ist!“ Martin hatte diese Worte gehört, er hatte die Augen der Frau gesehen, voller Angst und Verzweiflung. Und Martin hatte geschwiegen. Das war es, was ihm nun die schlaflose Nacht bereitete.

„Warum habe ich geschwiegen? Habe ich mich nicht lange selbst mit dem Gefühl gequält, dass ich Gott nichts bieten kann, was ihm gefallen könnte? Ich habe mich lange gefühlt wie das verkrüppelte Kind: Nichts kann ich Gott recht machen.“ Martin nimmt seine Bibel. An einer Stelle

schlägt sie sich von selbst auf, so oft hat er den Satz nachgelesen:

23 Alle Menschen haben irgendwie Mist gebaut, und alle haben dadurch das Recht verloren, mit Gott zusammen zu sein. 24 Was keiner verdient hätte, das tut Gott einfach so, umsonst. Er akzeptiert uns, weil wir durch Jesus wieder okay für ihn sind. 25 Gott hat Jesus zu uns geschickt, damit er für unsere Schulden die Rechnung bezahlt. Wir werden von Gott angenommen, wenn wir daran glauben, dass Jesus für uns am Kreuz verblutet ist. (Röm 3, 23–25 Volxbibel)
Hier hat Martin entdeckt, dass die Bibel Gott als liebenden Vater zeigt, dem jeder fest vertrauen kann. Vor dem man keine Angst haben muss. Bei diesem Gott ist man geborgen wie in einem Haus.  Wie in einer Burg. Dieser Gott schützt uns. Er ist bei uns wenn wir Angst haben. Er lässt uns nicht allein. Er hat uns lieb und wir können ihn auch lieb haben. Und wenn wir etwas nicht richtig gemacht haben, dann vergibt er uns und hilft uns, es wieder in Ordnung zu bringen. 

Martin denkt: „Ich hätte dem Pfarrer diesen Satz ins Gesicht sagen müssen. Ich hätte der Frau sagen müssen, dass Gott auch ihr Kind voller Gnade freundlich ansieht . . . Ich hätte . . . , ich hätte . . . – Ich werde es tun, sobald die Sonne aufgeht.“
Martin kriecht unter die Bettdecke. Er weiß, was er tun muss, und tun wird. Jetzt kann der Schlaf kommen.
Das war die 1.Szene. Wir sind im Jahr 1516, erst 25 Jahre zuvor hat Christoph Kolumbus Amerika entdeckt.

b) Jetzt taucht die 2.Szene vor unseren inneren Augen auf. Wir sind im Jahr 1517. 

„Es ist nicht richtig, dass wir Menschen Angst machen vor Gott. Wir zeigen ihnen ein riesiges Meer voller heißer Feuerflammen, in denen alles verbrennt, und sagen: Dort landet ihr, wenn ihr Gott nicht genug gebt! Und dann fordern wir, dass sie Geld in den Kasten werfen. So soll Gottes Liebe eingekauft werden?! Das ist nicht richtig! Gottes Gnade und sein Erbarmen, seine Liebe ist nicht mit Geld käuflich. Und Gott will nicht, dass wir Angst vor ihm haben.“
Leidenschaftlich streitet und diskutiert Martin mit den Theologiestudenten und Professoren.

„Lest doch, was in der Bibel steht. Lest es mit Verstand und so, dass es verständlich ist. Begreift das Wort. Wir sind Gottes Kirche. Wir zeigen den Menschen ein Stück von Gottes Angesicht. Das darf doch keine Fratze werden!“

Manche hören ihm aufmerksam zu. Manche prüfen seine Gedanken an der Bibel. Manche haben längst entschieden: „Solche Worte gehören verboten!“ „Wo kommen wir hin, wenn jeder die bewährten Methoden in Frage stellt?!“

c) Die 3.Szene wird lebendig. Inzwischen ist das Jahr 1521 auf dem Kalender zu lesen.
„Aufgerufen wird die Sache Martin Luther!“

Alle anwesenden Landesfürsten blicken erwartungsvoll zur Tür, ebenso der Kaiser und der neben ihm sitzende Stellvertreter des Papstes. Ein Mann in der Mönchskutte tritt ein. Ein Mann auf der Zuschauerempore flüstert. „Und der bringt Staat und Kirche ins Wanken?“ Ein anderer antwortet: „Seine Gedanken, mein Lieber, die sind stark.“

Martin Luther steht nun vor einem großen Tisch, auf dem Bücher und Hefte ausgebreitet sind. Er kennt sie alle. Denn er hat sie selbst geschrieben. Wie viele Stunden, wie viel Auseinandersetzung, Suchen, Diskutieren, Korrigieren steckt darin, wie viel Engagement für Gottes Wort, für die Bibel.

„Martin Luther, Ihr wisst, worum es geht. Gebt nun Eure Antwort! Sind diese Bücher von Euch persönlich verfasst?“

„Ja, natürlich! Und es steht ja auch darauf.“ antwortet er.
„Diese Bücher sind voller ketzerischer Gedanken. Sie stellen die Kirche in Frage. Sie behaupten, dass man die Worte des Papstes hinterfragen soll. Sie untergraben die Autorität von Staat und Kirche. Kurz: Sie sind eine Gefahr auf Erden. Darum fordern wir Euch auf: Widerruft Euer Geschreibe! Alle hier sollen es aus Eurem Mund hören, dass Eure Machwerke Irrwege sind. Also: Widerruft Ihr? Nehmt Ihr zurück, was Ihr hier geschrieben habt?“

Die Stille ist kaum zu ertragen. Und schwer ist es für Martin, das erste Wort in diese Stille hineinzusagen.

„Niemals – möchte ich meine geliebte Kirche in Gefahr bringen. Niemals – möchte ich Gottes Wort in Gefahr bringen. Darum habe ich diese Bücher geschrieben. Ich möchte Gefahr von Kirche und Wort abwenden. Lasst es mich an einem Beispiel erklären…“

Der Stellvertreter des Papstes unterbricht ihn. „Was soll das? Du sollst hier keine Diskussion anfangen. Du sollst eine klare Frage klar beantworten! Also: Widerrufst du? Ja oder Nein!“

„Es ist schwer, eine einfache Antwort zu geben auf eine schwere Frage. Bitte gebt mir Bedenkzeit.“

Widerwillig befiehlt der Kaiser: „Bis morgen früh! Und keine Stunde länger.“

Nur langsam verlassen die Landesfürsten und die Zuschauer das Reichstagsgebäude. Was wird Luther tun? Einer sagt: „Mutiger Mann.“ Ein anderer: „Gefährlich, gefährlich!“ Nur murmelnd äußert man sich gegenüber Leuten, bei denen man sicher ist, dass sie nichts weiter erzählen. Bloß nicht anmerken lassen, wo man selber steht. Erst mal abwarten, wie es morgen ausgeht.

d) Die vierte und letzte Szene ereignet sich am nächsten Morgen.
Schlaflos war die Nacht. Und doch – jetzt sitzt Luther am Tisch in seiner Kammer und wirkt erfrischt und gestärkt. Er blättert in seiner

Bibel. Gleich wird er vor den Reichstag treten und seine Antwort geben. Ein letztes Mal liest er den Satz, der ihm Orientierung für diesen Morgen gibt: Zur Guten Nachricht bekenne ich mich offen und ohne Scheu. In ihr ist die Kraft Gottes am Werk und rettet alle, die der Botschaft glauben und sie im Vertrauen annehmen. (Röm.1,16 Hoffnung für alle)

Martin hat Angst. Aber trotzdem: Bei Gott fühlt er sich zugleich sicher wie in einer Burg. Martin Luther steht auf und geht.

„Martin Luther, wie ist deine Antwort? Widerrufst du deine Schriften?“

„Widerriefe ich, so würde ich das Evangelium von Jesus Christus widerrufen. Das kann und werde ich niemals tun. Und das darf niemand von mir fordern. Darum ist meine Antwort – muss meine Antwort sein: Nein, ich widerrufe nicht. Hier stehe ich. Ich kann nicht anders. Gott helfe mir. Amen.
Dem Stellvertreter des Papstes und dem Kaiser gefällt das gar nicht. Sie wollen Martin Luther nicht mehr bei sich haben.  Sie werfen ihn hinaus aus ihrer Kirche. Aber dafür haben sich andere Menschen ihm angeschlossen. Möchten ihn hören. So entsteht eine neue Kirche.  Martin Luther möchte, dass alle die Bibel lesen können. 

Er übersetzt sie in die deutsche Sprache und er dichtet viele Lieder. 

Auch eines, das von Gott spricht, bei dem wir Menschen geborgen sind wie in einer Burg. Das war das Lied ganz am Anfang.
2. Anwendung für uns heute

Liebe Kinder, Liebe Jugendliche, Liebe Erwachsene, Liebe Gemeinde,

Steh auf, steh zu deinem christlichen Glauben – was könnte das heute heißen?

Drei Beispiele aus unseren Tagen regen uns an, für uns selbst Antworten zu finden.

a) Erstes Beispiel: Ich bin mit dem Auto unterwegs, schnell noch auf dem Rückweg was einkaufen. Ich fahre rasch in eine enge Lücke auf dem Parkplatz, und – klirr – da ist es passiert: Ich habe den Spiegel vom Wagen neben mir erwischt. Was mach ich jetzt? Schnell weg! Es hat doch keiner gesehen! Aber es ist nicht richtig. Ich hab’ doch einen Schaden angerichtet. Also habe ich dazu zu stehen. Aber mir wurden schon so oft Spiegel abgefahren, und es hat sich nie einer gemeldet. Die anderen machen das doch auch nicht. Warum ich? Aber ich würde mir wünschen: wenn einer meine Sachen beschädigt, dass er sich meldet und dazu steht. Dann sollte ich doch damit anfangen. Was mach ich jetzt? Steh ich zu meiner Tat oder nicht?

b) Zweites Beispiel: Der Pfarrer hat mich angesprochen: „Wir

brauchen unbedingt jemanden, der die 30 Gemeindebriefe

in der xy-Straße austrägt. Es wäre schön, wenn du das übernehmen könntest.“

Ich mache in der Jugendgruppe mit, und da ist es klasse. Ich denke, jetzt kann ich auch was tun, was der Gemeinde hilft. Als ich ein paar Tage später mit dem Päckchen Gemeindebriefe von Tür zu Tür gehe, treffe ich ein paar Kumpel aus der Schule: „Wirf das Paket in die Tonne und komm mit zum Fußball.“ – „Du kriegst ja nicht mal Geld für das Austragen. Melde dich doch besser bei der Werbezentrale. Für das Austragen von Werbezetteln kriegst du echt Kohle.“ Und einer meint grinsend: „Oder willst du Dir etwa 'nen Heiligenschein verdienen?“ –

Was soll ich machen? Werf ich die Gemeindebriefe in die Tonne? Bring ich sie dem Pfarrer zurück? Oder steh ich zu meiner Mitarbeit für die Kirche?

c) Drittes Beispiel: Seit kurzem weiß ich, dass ein Freund von mir kifft. Ich finde das nicht gut. Aber reden kann man mit ihm darüber überhaupt nicht. Ob er anderen auch von dem Zeug was anbietet, weiß ich nicht. Aber es könnte sein. Soll ich dem Schulleiter was sagen? Bin ich dann eine Petze? Der Freund macht sich doch selbst kaputt und andere gefährdet er auch. Jetzt wäre ihm vielleicht noch zu helfen. Aber

wenn das rauskommt, dass ich was gesagt habe, kriege ich bestimmt Ärger. Halte ich lieber den Mund? Was geht mich der andere an! Ist doch sein Leben, was er zerstört. Aber wenn er andere reinreißt? Steh ich zu meiner Verantwortung? Oder ist meine Angst größer?

d) Drei Situationen aus unserem Alltag. Sie sind nicht so folgenschwer wie bei Luther. Aber es geht doch immer darum, ob wir zu dem stehen, was wir glauben, für richtig und wichtig halten – auch wenn es nachteilig für uns persönlich ausgehen kann. Bei Luther ging das an die Existenz. Er war nach seinem Bekenntnis vogelfrei, konnte von jedem gejagt werden wie ein Tier. Solche Bedrohung haben wir nicht zu befürchten. – Es könnte also für uns leichter sein als für Luther. Was hält uns so oft davon ab, Farbe zu bekennen und zu unserem Glauben zu stehen? Der Reformationstag, den wir heute feiern, stellt uns diese Frage. Vor allem aber erinnert dieser Tag uns daran, dass wir es wagen können – wie Luther – für unseren christlichen Glauben einzustehen –

gegenüber Freunden und Nachbarn, und auch gegenüber Obrigkeiten und Mächtigen.

Gottes Wort gibt dazu die Kraft. Luther hat die Bibel ins Deutsche übersetzt, damit wir selber, alles Volk, die ganz normalen Menschen, mit ihr denken, uns an der Bibel prüfen, die Deutung diskutieren und einen Standpunkt vertreten können. Dass wir das nicht vergessen und verlernen, dazu haben wir diesen Tag, den Reformationstag. Amen.
